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30 Sr. $aïo6 £506: Sieapolitanifdje Sirdjenfefte. — SBeldje OBftMume paffen für meinen ©artenV

ftanben bic Stoäget, burd) toerfdeichen farbige
Slitigen nnb Seifigen auggegeidjnet, urtb bor
irrten iangien, fftangen, Blatfdjten, fangen bie

jungen Surften — ein fxfjantaftifdjer Stnbticf
bon einer bigatten, ejotifcT)en greubigïeit.

Stuf einmal fingen bie ^itdjengloden an gu
läuten, SJiufiï unb Särtn berftummten. Slug
ber Äatlfebrale trat in gtofgent Ornat, umge=
Ben unb gefolgt bon feinen ißrieftern unb
einer Spenge bon ©IjotBnaben, ber Sifdjof, beg

heiligen Sßaulinug Stadjfolget, bie Stürme unb
bag SSoIï gu fegnen. ®ie getemonie toäljtte
nictjt lange, ber Sifdjof gog fidj Balb guriicE,
unb ber Sang Begann aufg neue.

SCnt Sîac^mittag, alg toit bom ©ffen unb
einem ©ang butdj bie ©tobt gutücBBamen, toa=

ten bie ®ürme eben am SEbgieljen. SBie fie ge=

Bommen toaren, unter bem ©efdjntetter ber

SObufiï unb bem ©ejaudjge beg SolBeg, gogen fie
tangenb bom ifüatge ab unb betfhtoanben in
ben ©äffen, ©ine geitlang fat) man nodj ihre
©fügen übet ben Käufern fdjtoeben, bann ber»

fanïen audj fie. Stuf bem leer getoorbenen
Sfdaige aber begann nun ein totteg knallen bon
geuettoetï, bag in ©übitalien gu jebem ®ir=

djenfeft unb jebet Sßrogeffion gu geübten fdjeint.
©g toar balb unmöglich ettoag gu fetjen in ben

auffteigenben StaudjtooIEen, bie ben gangen
Sßlaig einhüllten.

®utdj bie füllet toetbenben ©trafen toan»
betten toit bem Sahnhof gu, in ©ebanïen nod)
bei bem metïtoiitbigen gefte, bag in feinet ©elt»
famïeit fid) übet galjthunberte auf beute ber»
erbt bat. Stud) biet fdjeint freiließ bie Sieugeit
fieb geltenb gu machen, grübet foHen bie ein»

geinen ®ütme ton ben betfdjiebenen Setufgge»
noffenfdjaften in eigener Sltbeit errichtet toot»
ben fein. ®antal§ tünbigte ein ©futbol ben

©rfteHer an, bei ben ©chnittern ettoa eine

(Sichel, bei ben ©djuftern ein ©chub, bei ben

©ärtnern ein ®ürbig. tgeute fcheint bie Strbeit
non ben Innungen an eine gitma betgeben gu
toerben, toenigfteng beuteten bie Stauten ber

©tbauet, bie auf ben Stürmen gu lefen toaren,
batauf bin. Unb bie Strbeit ber günfter fdjeint
fid) auf bag ®ragen gu befdjtänBen. Stber auch

fo ift bag geft immer noch bon hödjfter ©elt»

famïeit unb ein ffredjenbeg geugnig für bie

garbenfreubigïeit unb bie gröIjlichEeit fübitalie»
nifd)er ^irdjenfefte. llnb folotglic^ toieberbolte
mein Begleiter bag SBort, bag toir in riefigen
Settern auf ber ItmBIeibung eineg ber ®ürme
gelefen hatten: Evviva la religione! — bie fin=
nenfreubige Religion biefer füblichen ©innen»
menfehen.

^Belcfye Obffbäutnc paffen für meinen ©arfen?
Surd) nidjt§ Begeicfirtett bie SRertfifen meïjt
iïjreit Êljarctïter, al§ burd) ba§, toaS fie lädier»
ItcE) ftnben. ©oetïie.

Sßenn jeigt im tperbft —fjerbftfflangung ift
mit Stugnahme bon ©egenben mit naffem So»
ben unb ïjoïjerrt ©runbtoafferftanb eingig tidj=
tig — Obft gefflangt toitb, foil bei ber Saum»
beftettung bie liberfthrift recht emftltdj ertoogen
toerben. ®iefe gtage ift äufjerft toid)tig, benn

nur bie richtige Söafjl bon ©orte unb gotrn
entfdgeibet über ben ©rfolg. llnb gerabe î)ier=
Bei toitb fo häufig gefünbigt, benn meift toerben

redit nebenfächliche llmftänbe berüdEfidjtigt unb
bie fjatoptfacljen übetfeljen; eg geben nämlich
Sfugfetjen unb ©efdjmacE ben Stugfchlag, toäl)=

renb anbete ©igenf(haften über bag ©djieffat
ber Stnfflangung entfcfjeiben. SDBan muff bei

ihr toiffen, toeldjeg Obft fich für ben betreffen»
ben ©arten eignet, toeldje gönnen in gtage
Bommen, toelche Sßläige bie eingelnen Säume er»

halten fatten ufto. Slber meift toirb eg, toie er»

toähnt, falfch gemacht, toie toir gleich feljen
toerben.

®a Iä%t fih ein ©artenfreunb bon einigen
Saumfhulen bie befannten, bjübfcf) auggeftatte»
ten Sßreigüergeihniffe Bommen, fieïjt fie bon

SI—g genau burd), bergleiht bie ©terne unb
Stenge, lieft bie ©mffeljlungen, überlegt bie

aufgeführten Sorgüge, bergleiht bie greife, bie

neuerbingg nur toenig bon einanber abtoeid)en,
unb beftettt bann nah beftem ©etoiffen gumeift
mehr, alg er braucht, benn bie überfdjüffigen
Säume hofft er fhon noh irgenbtoo untergu»

bringen. Sei ben jetgigen greifen toirb er fid)
bie SJiehrbefteltung bielleicht ettoag genauer
überlegen alg früher, aber im großen unb

gangen toirb er herfahren, toie eg gefdjilbett
ift. llnb bie, bie eg fo mähen, überlegen
toenigfteng. ©in anbetet geht Butgethanb in
eine SBinBelbaumfdmle unb berläfjt fid) auf bag,
toag ifm ber Sefiiget aufhängt, ber natürlich
erfreut ift, einen Summen gu ftnben. ©in brit»
ter lauft tooljl gar bei einem umljetgiehenben

fjänblet ober auf irgenb einem SRarBt alteg

geug, bag bertroefnet bem früheren ober ffä»
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standen die Träger, durch verschieden farbige
Mützen und Leibchen ausgezeichnet, und vor
ihnen tanzten, sprangen, klatschten, sangen die

jungen Burschen — ein phantastischer Anblick
van einer bizarren, exotischen Freudigkeit.

Auf einmal fingen die Kirchenglocken an zu
läuten, Musik und Lärm verstummten. Aus
der Kathedrale trat in großem Ornat, umge-
ben und gefolgt von seinen Priestern und
einer Menge von Chorknaben, der Bischof, des

heiligen Paulinus Nachfolger, die Türme und
das Volk zu segnen. Die Zeremonie währte
nicht lange, der Bischof zog sich bald zurück,
und der Tanz begann aufs neue.

Am Nachmittag, als wir vom Essen und
einem Gang durch die Stadt zurückkamen, wa-

ren die Türme eben am Abziehen. Wie sie ge-
kommen waren, unter dem Geschmetter der

Musik und dem Gejauchze des Volkes, zogen sie

tanzend vom Platze ab und verschwanden in
den Gassen. Eine Zeitlang sah man noch ihre
Spitzen über den Häusern schweben, dann ver-
sanken auch sie. Auf dem leer gewordenen
Platze aber begann nun ein tolles Knallen von
Feuerwerk, das in Süditalien zu jedem Kir-
chenfest und jeder Prozession zu gehören scheint.

Es war bald unmöglich, etwas zu sehen in den

aufsteigenden Rauchwolken, die den ganzen
Platz einhüllten.

Durch die stiller werdenden Straßen wan-
derten wir dem Bahnhof zu, in Gedanken noch
bei dem merkwürdigen Feste, das in seiner Selt-
samkeit sich über Jahrhunderte aus heute ver-
erbt hat. Auch hier scheint freilich die Neuzeit
sich geltend zu machen. Früher sollen die ein-
zelnen Türme von den verschiedenen Berufsge-
nossenschaften in eigener Arbeit errichtet wor-
den sein. Damals kündigte ein Symbol den

Ersteller an, bei den Schnittern etwa eine

Sichel, bei den Schustern ein Schuh, bei den

Gärtnern ein Kürbis. Heute scheint die Arbeit
von den Innungen an eine Firma vergeben zu
werden, wenigstens deuteten die Namen der

Erbauer, die auf den Türmen zu lesen waren,
darauf hin. Und die Arbeit der Zünfter scheint
sich auf das Tragen zu beschränken. Aber auch

so ist das Fest immer noch von höchster Selt-
samkeit und ein sprechendes Zeugnis für die

Farbenfreudigkeit und die Fröhlichkeit süditalie-
nischer Kirchenfeste. Und plötzlich wiederholte
mein Begleiter das Wort, das wir in riesigen
Lettern auf der Umkleidung eines der Türme
gelesen hatten: llwviva la rsligions! — die sin-
nenfreudige Religion dieser südlichen Sinnen-
menschen.

Welche Obskbäume passen sür meinen Garten?
Durch nichts bezeichnen die Menschen mehr
ihren Charakter, als durch das, was sie lächer-
lich finden. Goethe.

Wenn jetzt im Herbst —Herbstpflanzung ist

mit Ausnahme von Gegenden mit nassem Bo-
den und hohem Grundwasserstand einzig rich-

tig — Obst gepflanzt wird, soll bei der Baum-
bestellung die Überschrift recht ernstlich erwogen
werden. Diese Frage ist äußerst wichtig, denn

nur die richtige Wahl von Sorte und Form
entscheidet über den Erfolg. Und gerade hier-
bei wird so häufig gesündigt, denn meist werden

recht nebensächliche Umstände berücksichtigt und
die Hauptsachen übersehen; es geben nämlich
Aussehen und Geschmack den Ausschlag, wäh-
rend andere Eigenschaften über das Schicksal
der Anpflanzung entscheiden. Man muß bei

ihr wissen, welches Obst sich für den betreffen-
den Garten eignet, welche Formen in Frage
kommen, welche Plätze die einzelnen Bäume er-

halten sollen usw. Aber meist wird es, wie er-

wähnt, falsch gemacht, wie wir gleich sehen

werden.

Da läßt sich ein Gartenfreund von einigen
Baumschulen die bekannten, hübsch ausgestatte-
ten Preisverzeichnisse kommen, sieht sie von

A—Z genau durch, vergleicht die Sterne und
Kreuze, liest die Empfehlungen, überlegt die

ausgeführten Vorzüge, vergleicht die Preise, die

neuerdings nur wenig von einander abweichen,
und bestellt dann nach bestem Gewissen zumeist
mehr, als er braucht, denn die überschüssigen
Bäume hofft er schon noch irgendwo unterzu-
bringen. Bei den jetzigen Preisen wird er sich

die Mehrbestellung vielleicht etwas genauer
überlegen als früher, aber im großen und

ganzen wird er verfahren, wie es geschildert

ist. Und die, die es so machen, überlegen
wenigstens. Ein anderer geht kurzerhand in
eine Winkelbaumschule und verläßt sich auf das,
was ihm der Besitzer aufhängt, der natürlich
erfreut ist, einen Dummen zu finden. Ein drit-
ter kauft Wohl gar bei einem umherziehenden
Händler oder auf irgend einem Markt altes

Zeug, das vertrocknet dem früheren oder spä-



SBeldje Obstbäume paj

teren Sob herfallen iff. ©in bieder läißt fiep atteê
fcpenten ober tauft Billig, toaê anbete auê iprern
©arten toerfen; er ift nur gu Bemitleiben,

©in QBftBaum ift eine SInfRaffung für
lange Seit, je nacp ber SCrt beê Saumeê auf
15 Bi§ 100 fgafire, unb ba fottte toopl jeber=
mann bon felBft einfeïjen, baff e§ pier bor altem

• auf bie ©iite anfommt unb jebe Sappenfucpferei
boit @d)aben ift. Stan toitl fic§ bodj an bent
©rtoorBenen gaprgepnte erfreuen unb nid)t
ärgern. ÜIBer bie ©üte allein tut e§ nic^t, fon=
bern ber Saum muff aud) für bie Betreffenben
Serpältniffe Raffen, ©in feber gute Saum îjat
Sorgüge unb gute ©igenfcpaften, aBer er tann
fie nur bort geigen unb enttoideln, too er pin=
pafft, fonft toirb er teiltoeife ober gang berfagen.
Saper fomnten aucp bie bieten toiberfprecpenbeit
Urteile üBer getoiffe ©orten.

©in jeber QBftBaum berlangt ein getoiffeê
Stinbeftmaff an Sßärme (©beiBirnen), geucp=
tigïeit (©eetlima), Sobengüte (Seineclaube),
Säprftoff (®alt). ginbet er biefe Sebent
Bebingung, fo ift eê gut, er toirb gefunb BIei=
Ben, gut toacpfen unb bie getoünfcpte ©rnte Brin=
gen; finbet er fie aBer nicfjt, fo ift alle Stüpe,
bie man fid) mit ipm macpt, umfonft, er trän»
telt unb fied)t langfam bapin. ©etoiff tann
man Keinen Stängeln aBpelfen, aBer toirtlid)
geplenbe§ toie Sßärme, geucptigteit ufto. tann
man nicpt erfepen, man muff eBen bon borm
tierein paffenbe ©orten nepmen, unb bieê ift
nicpt fo fiptoer, ba e§ faft für ade ©egenben
entfprecpenbe giBt.

Sîit 2Iuênapme ber raupeften Sagen toirb
man ftetê paffenbeê QBft finbeit, nur fotC man
Bei ber 2tu§toapl nicpt toie gebannt auf ba§
Soppeltgefternte fepn unb bon ipm atteê ipeil
ertoarten, fonbern toenn bie ©egenb nid)t bafür
in grage tommt, aucp mit SBirtfcpaftêoBft bor=
lieB nepmen. Unter biefem Befinbet ficÇ recpt
annepmBareê, bag toir in ber ®riegêgeit mit
greuben gegeffen pätten, toenn toir e§ nur fie=

tommen tjätten. Sarunter finb aucp bie mei=

ften Sofalforten gu rennen, bie nur auf Be=

fcpränttem ©eBiet angetroffen toerben unb im
allgemeinen toenig Betannt aber um fo empfep»
lenêtoerter finb; gumeift gepören gu ipnen folcpe
©orten, bie in ben Betreffenben ©egenben taunt
erfepBar finb, fo paffen fie für bie bortigen
Serpältniffe.

©ine gute Ipilfe Bei ber KugtoapI geBen bie

Sormalfortimente beg Sm^oIfS^nbereing, fo=

n für meinen ©arten? 31

toie bie QBftfortimente ber SegirföoBftBam
bereine. SIBer fie finb and; nid)t ope gepl,
benn in ben ifkotängen unb ©taaten unb ben
nod) Begrengteren ©ebieten ber Segirte finb
groffe Unterfcpiebe gtoifcpen Sal unb Serg,
©anb unb Sept, ©onnen= unb ©cpattenfeite,
toinbiger unb gefcpüpter Sage ufto. Siefe
Sortimente geben aber einen Stnplt, fgrünten
bie Stenge ein unb nennen bie ©orten, bon
benen man ben Beften ©rfolg ertoarten tann.
Sag toeitere ift begpalB ©acpe beg ©artenfie=
fiperg. ©r fepe fid) in feiner SacpBarfcpaft bie
©arten an, bie in Sage, Soben ufto. ungefäpr
bem eigenen gleichen, unb prüfe, toeld)e ©orten
bort ant Befien gebeipen, am reicpften tragen
unb fid) am Beften palten, im ©efcpmad am
meiften gufagen ufto. Unb bann entfdjeibe er
fiep. Sefonberen SBert lege er auf SaueroBft,
benn gritpforten mögen Bei Sertauf oft gute
©innapmen Bringen, aber bem ©artenBefiper,
ber pauptfäcplid) für fiep anbaut, finb fie nicpt
anguraten, benn git iprer Seifegeit pat er
SeerenoBft, toäprenb eg fpäter an SMnteroBft
mangelt. SIucp Berüdfid)tige man bie Sßiber=
ftanbgfäpigteit ber Säume gegen ©cpäblinge
unb ®ranîpeiten. SBag nüpt ein Stpfel, ber
ftippig ober äuperft mabenanfäüig ift, ber auf
bem Saum fault ufto., toag eine Sirne, bie
faft febeg gapr feporfig toirb ober ftruntig
Bleibt, toag ein Sffieinftod, beffen SrauBen jebeg
Sapr burep bie Sope ober ben Stepltau gu=
grunbe gepen, unb beffen Seeren nie reifen.

Sicpt minber ift auf bie gorm gu aepten.
©tarttreiBenbe ©orten tonnen auf Qtoergunter=
lagen nie recpt gebeipen unb bon Satur fcptoad)=
trieBige ©orten geben nie gute Ipocpftöutme.
©ie mitffen begpalB auf ben entfpreepenben
Unterlagen berebelt toerben, ^oepftämme auf
SBilbling, SufcpoBft unb mittlere gormen Bei
ben tpfeln auf ©plittapfel unb bie gtoerg=
formen auf S^tabieä, Bei ben Sirnen auf
Quitte ufto. Satürlid) giBt eê aud) 8tuênap=
men. Sei ftptoacptreiBenben ©orten toirb man
aud) Bei Keinen gormen Biêtoeilen SBilblinge
nepmen unb Bei ben Sirnen gtoifcpenbereb=
lung bedangen müffen, faUë bie Quittenunter=
läge nid)t bertragen toirb. ®er ißlp ift eBen=

faXXê bon großem ©inflp unb muf genau
überlegt toerben, Begto. audi an ben berfcpiebe=
neu Stäpen bie rieptigen ©orten tommen. gür
toinbige ©teilen biirfen toegen ber groftgefapr
nur parte, fpätBIüpenbe Säume mit feftfipen«

Welche Obstbäume pal

teren Tod verfalleil ist. Ein vierter läßt sich alles
schenken oder kauft billig, was andere aus ihrem
Garten werfen; er ist nur zu bemitleiden.

Ein Obstbaum ist eine Anschaffung für
lange Zeit, je nach der Art des Baumes auf
15 bis Illll Jahre, und da sollte Wohl jeder-
mann von selbst einsehen, daß es hier vor allem

- auf die Güte ankommt und jede Rappenfuchserei
von Schaden ist. Man will sich doch an dem
Erworbeilen Jahrzehnte erfreuen und nicht
ärgern. Aber die Güte allein tut es nicht, son-
dern der Baum muß auch für die betreffenden
Verhältnisse passen. Ein jeder gute Baum hat
Vorzüge und gute Eigenschaften, aber er kann
sie nur dort zeigen und entwickeln, wo er hin-
Paßt, sonst wird er teilweise oder ganz versagen.
Daher kommen auch die vielen widersprechenden
Urteile über gewisse Sorten.

Ein jeder Obstbaum verlangt ein gewisses
Mindestmaß an Wärme (Edelbirnen), Feuch-
tigkeit (Seeklima), Bodengüte (Reineclaude),
Nährstoff (Kalk). Findet er diese Lebens-
bedingung, so ist es gut, er wird gesund blei-
ben, gut wachsen und die gewünschte Ernte brin-
gen; findet er sie aber nicht, so ist alle Mühe,
die man sich mit ihm macht, umsonst, er krän-
kelt und siecht langsam dahin. Gewiß kann
man kleinen Mängeln abhelfen, aber wirklich
Fehlendes wie Wärme, Feuchtigkeit usw. kann
man nicht ersetzen, man muß eben von vorn-
herein passende Sorten nehmen, und dies ist
nicht so schwer, da es fast für alle Gegenden
entsprechende gibt.

Mit Ausnahme der rauhesten Lagen wird
man stets passendes Obst findeil, nur soll man
bei der Auswahl nicht wie gebannt auf das
Doppeltgesternte sehn und von ihm alles Heil
erwarten, sondern wenn die Gegend nicht dafür
in Frage kommt, auch mit Wirtschaftsobst vor-
lieb nehmen. Unter diesem befindet sich recht
annehmbares, das wir in der Kriegszeit mit
Freuden gegessen hätten, wenn wir es nur be-
kommen hätten. Darunter sind auch die mei-
sten Lokalsorten zu rechnen, die nur auf be-

schränktem Gebiet angetroffen werden und im
allgemeinen wenig bekannt aber um so empseh-
lenswerter sind; zumeist gehören zu ihnen solche

Sorten, die in den betreffenden Gegenden kaum
ersetzbar sind, so passen sie für die dortigen
Verhältnisse.

Eine gute Hilfe bei der Auswahl geben die
Normalsortimente des Pomologenvereins, so-

n für meinen Garten? ZI

Wie die Obstsortimente der Bezirksobstbau-
vereine. Aber sie sind auch nicht ohne Fehl,
denn in den Provinzen und Staaten und den
nach begrenzteren Gebieten der Bezirke sind
große Unterschiede zwischen Tal und Berg,
Sand und Lehm, Sonnen- und Schattenseite,
windiger und geschützter Lage usw. Diese
Sortimente geben aber einen Anhalt, schränken
die Menge ein und nennen die Sorten, von
denen man den besten Erfolg erwarten kann.
Das weitere ist deshalb Sache des Gartenbe-
sitzers. Er sehe sich in seiner Nachbarschaft die
Gärten an, die in Lage, Boden usw. ungefähr
dem eigenen gleichen, und prüfe, welche Sorten
dort am besten gedeihen, am reichsten tragen
und sich am besten halten, im Geschmack am
meisten zusagen usw. Und dann entscheide er
sich. Besonderen Wert lege er auf Dauerobst,
denn Frühsorten mögen bei Verkauf oft gute
Einnahmen bringen, aber dem Gartenbesitzer,
der hauptsächlich für sich anbaut, sind sie nicht
anzuraten, denn zu ihrer Reifezeit hat er
Beerenobst, während es später an Winterobst
mangelt. Auch berücksichtige man die Wider-
standsfähigkeit der Bäume gegen Schädlinge
und Krankheiten. Was nützt ein Apfel, der
stippig oder äußerst madenanfällig ist, der auf
dem Baum fault usw., was eine Birne, die
fast jedes Jahr schorfig wird oder strunkig
bleibt, was ein Weinstock, dessen Trauben jedes
Jahr durch die Lohe oder den Mehltau zu-
gründe gehen, und dessen Beeren nie reisen.

Nicht minder ist auf die Form zu achten.
Starktreibende Sorten können auf Zwergunter-
lagen nie recht gedeihen und von Natur schwach-
triebige Sorten geben nie gute Hochstämme.
Sie müssen deshalb auf den entsprechenden
Unterlagen veredelt werden, Hochstämme auf
Wildling, Buschobst und mittlere Formen bei
den Äpfeln auf Splittapsel und die Zwerg-
formen aus Paradies, bei den Birnen auf
Quitte usw. Natürlich gibt es auch Ausnah-
men. Bei schwachtreibenden Sorten wird man
auch bei kleinen Formen bisweilen Wildlinge
nehmen und bei den Birnen Zwischenvered-
lung verlangen müssen, falls die Quittenunter-
läge nicht vertragen wird. Der Platz ist eben-

falls von großem Einfluß und muß genau
überlegt werden, bezw. auch an den verschiede-
neu Plätzen die richtigen Sorten kommen. Für
windige Stellen dürfen wegen der Frostgefahr
nur harte, spätblühende Bäume mit festsitzen-



Sr. Etubotf SBurcEïjnrbt : Ser ©t. ©aller Strgt $aïob Saureng ©onberegger.

ben grüßten auêgetoâljlt toetben, SBirtfc^aft§=
oBft joli nie al§ SBanbffsaliet bettoenbet met«
ben, feineê QlnetgoBft nie in ïjarten, unbutdj«

läffigert 23oben Bommen, Bei Biofem Sßaffet«

fianb Beine Sieflnurgler gepflangt merben xtfto.

2)er 6f. ©aller SIrjl Sahob ßaurenj ©onberegger.
gu fetttcm 100. ©cburtStag ant 22. Dïtobcr 1925. — SJiit feinem 23itbnig.

58cm Sr. Sîubotf iBurcfïfarbt, §erigau.
@§ toar ein tourtberbarer SRamt, biefer „Soïtor

©onbergteidjen", beffen ©intritt in biefe SBelt bor einem
£sal)rBunbert feine StereBret im Strgte« unb im Saien«
ftanbe bemnäd)ft feiern reoEen — in biefe SBelt, bie er
fo fel)r geliebt Ijat, toeit er fie genau ftubierte; an ber
er fo biete ©djäben fall, toeit er fo eifrig beftiffen toar,
fie gu tjeilen unb met)r nodj: Ejnen üorgubeugen. SBie

teuer toar itjm bag SSaterlanb, bie engere unb toeitere
§eimat: Öttjeintal, ©t. ©aEen, bie ©djtoeig, baf) er iljr,
faft geittebeng eilt ïrânïlidjer Xßenfdj, aE feine Gräfte
Scibeg unb ber ©eete toeüjte, um ber S3oIïëgefunbbieit§=
pflege Satjn unb ©tätte gu bereiten! SBie fein berftanb
er fidj nidjt nur auf bett tWenfdjenteib, ben gu fticEen

il)tn nidjt [)öd)fte ärgttidje Stufgabe toar, fonbern aud)
auf bie SKenfdjenfeete, an beren „naturtjafte Sb|biftlid)=
feit er glaubte" unb beren Pflege it)m Jjjödjftgetoinn be=

beutete!
©ein fiebengigjät)rige§ ßeben fpiett fidj in einem

redjt fdjtidjten, ja engen 0tal)men ab: SSauernbub, Steal«

fdjitler unb ©pmnafiaft, ©tubent in güridj unb im
Sluëtanb, Sanb« unb ©tabtargt, Sßolitifer unb ©äjrift«
fteEer. Stber aug biefeut Sîaljmen btidt ung ein Stilb
üoE Siraft unb geuer entgegen, ©in Stann toar ©on=
beregger, ber gleict) ber ®erge fid) bergel)rte, um anbern
gu teudjten auf bem SBege beg eckten gortfdjritteg, aug
bem SBirrfat beg SîteintidEjen, Sörid)ten, ©d)tedjten ing
Sidjtreidj ber SBaifrljeit unb ©üte. Stodj lebt ein frei«
tid) nun atternbeg ©efdjledjt, bag i^n nod) gefannt unb
bon iljtit in perföntidjem Ilmgang unb aug feinen S5ü«

djern ©egen empfangen Ijat. Sag ©ebädjtnig biefeg
©eredjten unb Slufredjten aufgufrifdjen, mufg ung gur
Qatjrljunbertfeier feiner ©eburt eine ïjergtidÉje greube
fein, ©r rebet nocti, toietoot)! er geftorben ift, gumat atg
iflrebiger ber froren SSoifdjaft bom gefunben ßeib in
ber gefunben ©eete.

©eine tßerföntidjleit ift ung aucE) barutn intereffant,
bafg ©onberegger in feinem ttntoerfitätgftubium unb
feiner ifkajig ein anfcBautidjeg, aud) für ben Stidjtfadj«
mann berftânblidjeê âompenbium ber ©efdjidjte ber
tWebigin gur geit djrer größten ©rrungenfdjaften : 1845

biê 1895, ift. Sie erfte SI)Ioroformnar!ofe in gürid),
Sgnag ©emmettoeig' §änbetoafd)en in SBien unb ben

baburdj inaugurierten erftauntidjen Dtiidgang beg Jtinb«

bettfieberg, bie pBBfiïatifdjen ITnterfucBunggmetBoben,
SMutleere unb Stfeptif bei Operationen, aEeê i^at er
felbft erlebt unb erprobt unb tourbe babutcE) aug ber
alten ©dfule in bie neue SBiffenfdjaft unb Sedjnif ber

§eitfunbe getjoben. Sluê bem Sanb ber Sttipturenfned)t«
fcifaft ift er in§ Sleid) ber $pgiene übergegangen unb al§
S3at)nbred)er ber ©efunbfjeitSpftege aud) il)r fieröorragen«
ber £el)rer für eine gange ©eneration bon Srgten unb
benfenben Saien getoorben, nad^ bem fdjöiten SBorte tpip«
pet§: „SIEe Sïrgte müffen Kenfdjen unb aEe SKenf^en
tnüffen ärgte toerben."

33erül)mt aud) im Stuêtanb, ift Sr. ©onberegger at§

©c^riftftetter getoorben. ©ein £aitpttoer! finb
bie feit 1873 in mehreren Sluftagen erfd)ienenen unb
aud) in fremben ©pradjen i'tberfeisten: „SSorpofien ber
@efunbt)eit§pftege." Sann Ijat, nad) ©onbereggerg Sobe,
im gatjr 1898 fein greunb Sr. ©tiaë §affter ein feine§
©ebäc^tnigbucf) Ijerauggegeben : „Sr. S. ©onberegger in
feiner ©elbftbiograptjie unb feinen 23riefen." fgn beiben
S3üd)ern lernen toir ©onberegger at§ Strgt unb ©ani«
tâtêrat bon ©otteg ©naben, atg 301enfd)enfenner unb
Dîetifdjenfreunb unb atg ©djriftfteEer bon fprubetnber
©eiftegfüEe unb toatjrtjaft ftaffifdier ©d)reibtoeife fen«
nen. SIber — beibe SBerfe finb im S3uc£)I)anbeI ber»

griffen, llnb toer brucft Beute aud) bei einem ©ebenf«
tag fotdte bicfleibigen S3üd>er neu? Sarum Ijat eg ber
Sîertag ber ©Pangetifd)en @efeEfd)aft in ©t. ©aEen, ber
©tabt bon ©onbereggerg tgaupttoirffamfeit, unternom»
men, ein fteinereg S3ud) über ben feltenen SKann auf
feinen ljunbertften ©eburtgtag Bin erfdieinen gu taffen.
Sllg S3otïgbud) für toeitere Greife, atfo nidjt btoff für
bie gad)genoffen beftimmt, burfte eg ber ©cljreiber bie«

fer geilen, in beffen SBaterBaug ©onberegger nod)
^augargt unb «freunb toar, abfaffen. (Strgt unb 5Ken=

fdjenfreunb. Ser ©t. ©aEer Soïtor ^gaïob Saureng
©onberegger. gein in Seinen gebunben 4 gran«
ïen.) ^n fieben Stbfd)nitten toirb ung ba fein ßebeng«
bitb gegeidjnet: toie er fetber SKebiginer tourbe unb fpä«
ter auf ©runb eigenen ©rtebeng ein 23erater ber SKebt«

ginftubenten, toie er atg Strgt praïtigierte unb ein ißBito«
fopt) beg ärgttidEjen SSerufg toar, toie er bie ©efunbBeitg«
pflege förberte unb namenttid) ben ßebengfdjäbigungen
gu Seibe ging, toie er für bie SBaifen feineg §eimat«
lantong forgte, toie er bie ®urpfufdjer, biefe ©djmaroBer
am Sebengbaum beg Stotïeg, beïampfte, toie er atg reife
Sebengfrudjt Sleïenntniffe ablegte, unb enbtid) toie er,
ein gürft unter ben Srgten unb frommer ©B^ifB ftar&
— bag griedjifdje llnferüater auf ben Sippen.
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Dr. Rudolf Burckhardt: Der St. Galler Arzt Jakob Laurenz Sonderegger.

den Früchten ausgewählt werden, Wirtschafts-
obst soll nie als Wandspalier verwendet wer-
den, feines Zwergobst nie in harten, undurch-

lässigen Boden kommen, bei hohem Wasser-

stand keine Tiefwurzler gepflanzt werden ufw.

Der St. Galler Arzt Jakob Laurenz Sonderegger.
Zu seinem 19». Geburtstag am 22. Oktober 1925. — Mit seinem Bildnis.

Von Dr. Rudolf Burckhardt, Herisau.
Es war ein wunderbarer Mann, dieser „Doktor

Sondergleichen", dessen Eintritt in diese Welt vor einem
Jahrhundert seine Verehrer im Ärzte- und im Laien-
stände demnächst feiern wollen — in diese Welt, die er
so sehr geliebt hat, weil er sie genau studierte; an der
er so viele Schäden sah, weil er so eifrig beflissen war,
sie zu heilen und mehr noch: ihnen vorzubeugen. Wie
teuer war ihm das Vaterland, die engere und weitere
Heimat: Rheintal, St. Gallen, die Schweiz, daß er ihr,
fast zeitlebens ein kränklicher Mensch, all seine Kräfte
Leibes und der Seele weihte, um der Volksgesundheits-
pflege Bahn und Stätte zu bereiten! Wie fein verstand
er sich nicht nur auf den Menschenleib, den zu flicken

ihm nicht höchste ärztliche Aufgabe war, sondern auch

auf die Menschenfeele, an deren „naturhafte Christlich-
keit er glaubte" und deren Pflege ihm Höchstgewinn be-
deutete!

Sein siebenzigjähriges Leben spielt sich in einem
recht schlichten, ja engen Rahmen ab: Bauernbub, Real-
schüler und Gymnasiast, Student in Zürich und im
Ausland, Land- und Stadtarzt, Politiker und Schrift-
steller. Aber aus diesem Rahmen blickt uns ein Bild
voll Kraft und Feuer entgegen. Ein Mann war Son-
deregger, der gleich der Kerze sich verzehrte, um andern
zu leuchten auf dem Wege des echten Fortschrittes, aus
dem Wirrsal des Kleinlichen, Törichten, Schlechten ins
Lichtreich der Wahrheit und Güte. Noch lebt ein frei-
lich nun alterndes Geschlecht, das ihn noch gekannt und
von ihm in persönlichem Umgang und aus seinen Bü-
chern Segen empfangen hat. Das Gedächtnis dieses
Gerechten und Aufrechten aufzufrischen, muß uns zur
Jahrhundertfeier seiner Geburt eine herzliche Freude
sein. Er redet noch, wiewohl er gestorben ist, zumal als
Prediger der frohen Botschaft vom gesunden Leib in
der gesunden Seele.

Seine Persönlichkeit ist uns auch darum interessant,
daß Sonderegger in seinem Universitätsstudium und
seiner Praxis ein anschauliches, auch für den Nichtfach-
mann verständliches Kompendium der Geschichte der

Medizin zur Zeit ihrer größten Errungenschaften: 1845

bis 1395, ist. Die erste Chloroformnarkose in Zürich,
Jgnaz Semmelweis' Händewaschen in Wien und den

dadurch inaugurierten erstaunlichen Rückgang des Kind-
bettfiebers, die physikalischen Untersuchungsmethoden,
Blutleere und Aseptik bei Operationen, alles hat er
selbst erlebt und erprobt und wurde dadurch aus der
alten Schule in die neue Wissenschaft und Technik der

Heilkunde gehoben. Aus dem Land der Mixturenknecht-
schaft ist er ins Reich der Hygiene übergegangen und als
Bahnbrecher der Gesundheitspflege auch ihr hervorragen-
der Lehrer für eine ganze Generation von Ärzten und
denkenden Laien geworden, nach dem schönen Worte Hip-
pels: „Alle Ärzte müssen Menschen und alle Menschen
müssen Ärzte werden."

Berühmt auch im Ausland, ist Dr. Sonderegger als

Schriftsteller geworden. Sein Hauptwerk sind
die seit 1873 in mehreren Auflagen erschienenen und
auch in fremden Sprachen übersetzten: „Vorposten der
Gesundheitspflege." Dann hat, nach Sondereggers Tode,
im Jahr 1898 sein Freund Dr. Elias Haffter ein feines
Gedächtnisbuch herausgegeben: „Dr. L. Sonderegger in
seiner Selbstbiographie und seinen Briefen." In beiden
Büchern lernen wir Sonderegger als Arzt und Sani-
tätsrat von Gottes Gnaden, als Menschenkenner und
Menschenfreund und als Schriftsteller von sprudelnder
Geistessülle und wahrhaft klassischer Schreibweise ken-
neu. Aber — beide Werke sind im Buchhandel ver-
griffen. And wer druckt heute auch bei einem Gedenk-
tag solche dickleibigen Bücher neu? Darum hat es der
Verlag der Evangelischen Gesellschaft in St. Gallen, der
Stadt von Sondereggers Hauptwirksamkeit, unternom-
men, ein kleineres Buch über den seltenen Mann auf
seinen hundertsten Geburtstag hin erscheinen zu lassen.
Als Volksbuch für weitere Kreise, also nicht bloß für
die Fachgenossen bestimmt, durfte es der Schreiber die-
ser Zeilen, in dessen Vaterhaus Sonderegger noch
Hausarzt und -freund war, abfassen. (Arzt und Men-
schenfreund. Der St. Galler Doktor Jakob Laurenz
Sonderegger. Fein in Leinen gebunden 4 Fran-
ken.) In sieben Abschnitten wird uns da sein Lebens-
bild gezeichnet: wie er selber Mediziner wurde und spä-
ter auf Grund eigenen Erlebens ein Berater der Medi-
zinstudenten, wie er als Arzt praktizierte und ein Philo-
soph des ärztlichen Berufs war, wie er die Gesundheits-
pflege förderte und namentlich den Lebensschädigungen
zu Leibe ging, wie er für die Waisen seines Heimat-
kantons sorgte, wie er die Kurpfuscher, diese Schmarotzer
am Lebensbaum des Volkes, bekämpfte, wie er als reife
Lebensfrucht Bekenntnisse ablegte, und endlich wie er,
ein Fürst unter den Ärzten und frommer Christ, starb
— das griechische Unservater auf den Lippen.
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